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DÍn Bliek zuräek
Der Melerhof

I.

sen. Wo*¡l hat das Äußere gelitten unter der
wectselhaf æn Witterung der .Jahihunde rte, doch
sehen wir uns hier trotadem - odef vielleicht
gerade deshalb?! _- einem der romantischsten
und malerischsten Wfu¡kel von Riehen gegenüber,
und wir fi'åls¡, daß,trnter der zentörten Haut
ein Ganzes in seiner Erhabenheit und Frische
lebt
: Da¡ llofuæsen des'<Meiers> bestand aus meh.

'reren Gebäuden, von'denen zwei auf die Straße
ausgerichtet sind, zwei, tkleinere, zrueigeschossigt
Häuser, 

- 
Der Bau rechts, mit der seitlichen

Außentrippe, dem weit dariiber hängenden Vor-
dach trnd der unsymmetrisch angelegten Fassa.
de mit den vier Fenstern und einer Giebelluc{re,
die .alle voh fe¡ten tSteinrahmen umrandet..sind,
dieser Bau entstand im 18., ein,Plan dazu wahr.
scheinlich schon im 17. .]ahrrhundert. Das an.
dere Haus, l,inks der'Einfahrt, dlegant, einfach,
mit regelmässig angeordneten Tenstern, stammt
aus dem 19. .Jahihundert. Zwischen diesen bei-
den [,iegenschaften, eüwas nach hinten und nach
redtæ gerückt, erscheint das Hauptgebäude. des.
seh Entstehung ins frühe 16..fahrhundert zurück.
reicht und das 1581 entrnals renoviert wurde.
Auffallend an d'iesem Haus ist sogleich der hohe,
stoile Giebel, der an die Zitadelle einer Burg er.
innern nurg, an den <Bergfried>, der sehr oft al¡
Wolrriturm' in gef ähiliche n Zeiten benuf¿t wunde,

. Auch,t¡ielist die Fassade unregelmäßig in' ver.
schieden große Fenóter und Mauersch'l,its¿e auf.
geteilt. . Der Verputz bröckelt stellenweise ab
vom ,stafken, teils verstróten Mauerwerk. Ein

. niedriges und breites Vordach schiebt s,ich über
den .Eingang ior, und seitlich links befindet sich
eino kleine Holzlau'be, die u¡eiær nach hinten
führt. Dort erhebt sich die vordere., rechteckiç
Steinwand der großea Scheune, und noch weitér
linjks ,n¡ind die . niedere Mauer des ihemaligen
K,irCt¡friedhofes . sichtbar; Die Gesamtheit diese
Gebäudekomplexes erinnert' nach'haltig an die
Arihitektur . einer .¡nittelalter{ichen 'Burg, und
.tabächlich läßt sich der r¡¡ehrhafte Charakter ds
Meierhofs eiklären, w€nn man sich vor Augen
hält, daß das ummauerte Ar,eal rund um die
Dorfkirche der Bevölkerung bei KrieBpgefahr
oder Naturtatastrophen zum Schutz offenstand,

hinterläßt, verrnag dennoct¡ nidht übei den wah-
rsn h-istorischen Wçrt der Gebäude hinwega¡-
täuschen, abge¡ehen davon, daß der Meierhof,
¡eine Entstehung und Entwic|<lung wesenttrich
sind für die Geichichte des Dorfes überhaupt.

Von der'Baslentrpßé he¡kommend fühit die
Kirchgasse (wie sie'_vor.|ahrea noch hieß) vor-
bei an der ehemaligqn <Landvogtei>, bèschreibt
einen Bo'gen um das Kirchareal, wo sich früher
der Friedhof befand, und mündet dann ins Erlen-
sträßchen, das seinerseits in gerader Linie wíe-
der hinauf zur Baslerstraße führt. Innerhatb die-
ser Umgrenzung finden sich außer dem Meier-
hof selbnt: die Dgrfkirche, deren Turm:(niit dem
göldeneh: Hahn,{It¡f dem spitzeñ Dachreiter) die
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umliegenden Gebäude stolz überragt, das Klö-
ste¡'li und etl,iche Scheunen ur¡d Ställe. Auffal-
Iend sind dig unzä'hligen großen und kleinen,
f'lachen und steilen Dächer, die sich mehrfach
über-. und hinte¡einander st¿ffelú und sihieben
und dadurch das Bild+einer. vielschichtigen Dä-
çherlandschaf t ergeben.

'Din bedeutender Teil dieses Hofviertels besteht
1us _ausgedehnten Scheunen- und Stallanlagen.
Die Wohngebäude, der reprásentative Aspekt äes
Gartzen, zeigen ihre <Gesichæn dort, wo Kirch-
straße und Erlensträßchen sich tieffen. Wie
sChqn angedzutet, biptet sich hier der Eindrucl<
des Zerf¿llendeî und Verna'il¡lässicten. Von den
Fassaden ltist sich der Verpurz, und grob be-
hagene Natunteine trcten zurage..Die' Mauern
qnd das Holzwerk sind angegriiien vòn Feuch-
fgL*it und Kälte. Auf dän'Tiegeln wuchern
Moose. Doch man wirrd sich nicht täuschen las-

II. I

Das Kloster Wettingen (1227 gegrün¿.t) *.rC
schon früh für die Geschichtè Riehens' bedan-
tunppvoll. Der begüterte Zisterzienser Abt wußte
sich geschickt und in kurzer Zeit umfangreiche
Güter in unser€r Gqgend zti versctraffeÀ'. Zwt:
lgh.tt -dq" Vìerziger- und..Neunzigerjahren d*'
13. .[ahrhunderts erwa¡rb er aus dór Hand von
hier ansäßigen geistlichen und weltlichen Herren
(zum Beispiel von.der Abtei St. Blasien und den
Edlen von Usenberg.und Rötteln) die sogenarur:i
ten <praedia in villa Riehein> (Grundstücke im
Barrn Riehen). F,s gehörte dazr¡'auch der Meier-
hof und.das anliegende H-ofgut. Wie alle übrigçn,
war auch.d.ieser Hof verpflichæt, <Wuchertiero,
Eber und Stiere, zu unúerhalten'und die Pachti;
äcker zu.bebauen. Im Meie¡hof lwesen seinei
zentralen Lage) wurde hin und *iøéi auch zu

Gericht gesessen. Man vcrhandelte über Dicb-
stahl, Wi'ldern und Raub. Ganz in der Nähe be-
fan'den sich auch d,ie <ZehntentrotteÞ, die <Zehn-
tenscheune> und das <Zehntenhaus>>, Auch das
heutige <Klöstelli> und .<des 'lüttpriesters hus>
(das Pfarrhaus) gehörten ijazu. An liegendem
Gut besaß das Wettinger Kloster mit dem Meier-
hof sdhr viele Äcker, Weiden, Rebber.qe und
Wald.

Nach wechselvollen .[ahren unter dem Patro-
nat der Geistl,ichen, ,kaufte ìm .fahre 1522 die
Stadt Basel die Kirchengüter Riehem an, dar-
unter den Meierhof. In den effdktiven ßesitz die-
ser Güter gelangte die Stadt aber erst zwei .fahr-
zehnte später, 1540, als der Abt von Wettingen,
.]ohann VII., gegen den Willen des Konvents
.qanz Riehen mitsamt den kltistellichen Rechten
velkaufte. Ein <Obervogt> wunde daraufhin ein-
geseÞt, der im <Zehntenhausr residierte, welcher
dann ba'ld die <Landvogtei> genannt wunde.
Aber sdhon nach einem .fahrhundert weChselte
der Meierhof seine Besif¿er: einige reiche Basler
Baue¡tr kauften für 12000 'Pfund das ganze frü-
here Wettinqei Hofgut, um es später an den
K,irchenpfleger und Hufschmied .[ohann Wenk
zu veräuß'ern. Der Meierhof kam'so entmals in
pnivatel Besitz.

III.
Ein sehr interessanter Aspekt zum Meierhof er-
gibt'sidr aus der Perspektive des Kunsthistori-
ken. Man hat wiederholt darauf aufmerksam
gemactrt, wie auffaltend ähnlich die Gebäulich-
keiten auf einem bdkannten Stich Albrecht Dü-
rers unserlem Meierhof sind. Dieser Stich trägt
den Titel <Der vedorene Sohn> und stellt, im
Vortdergrund, den zerlumpten Sohn dar, der rin-
mitten von Fe¡{keln und ausge$¡achsenen <Wu-
chertieren> mit gefalteten Händen am Boden im
Kot kniet. Dahinter erheben sich die Häude
eines Hofwesens, die mit ihren sæilen Giebeln,
den unregelmäßig konzipierten Fassaden und den
vielen kleitren Vor- und Seitendächern wirklictr
stark an den Meieihof erinnern. Tatsächlich hat
sich Därer l49L/92 in der Umgebung Basels auf-
gehalært, und man weiß zudem, daß der be-
ueffende Stid¡ kurz darauf entstand. .[edoch
führt die Annahme, Dürelha'be den Meierhof
selbnt dargestellt, zu weit; man darf aber ver-
muten, daß ihn der eigentümlidre Baustil in
R¡iehen bpsondens bedindruckte und daß dieser
Eindrucft in seinem Werk - vielleicht t¡nbåwußt

- nachliir'kte und so z,ur Darstellung gelangte.
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